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lich, dass ihr in fünfzig Jahren eine Welt 
erlebt, die friedlicher, gerechter und wirt-
schaftlich prosperierender ist als heute!“ 
Ob sich der Botschafter dann noch an seine 
Visite in Dresden erinnert, muss an dieser 
Stelle offen bleiben: Die Voraussetzungen 
dafür sind aber nicht schlecht, denn zum 
Dank für seinen Besuch überreichte Insti-
tutsdirektor  Wolfgang Donsbach dem fuß-
ballbegeisterten Amerikaner ein Trikot der 
SG Dynamo Dresden mit dem Namenszug 
„Philip D. Murphy“.          Enrico Hanisch
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Barack Obama hatte Dresden bereits 
die Ehre erwiesen, da wollte ihm sein 
Botschafter in Deutschland nicht nach-
stehen. Seinen Auftritt am 19. Oktober 
in Dresden begann Philip D. Murphy 
gleich mit einem kleinen Fauxpas: Mit 
den Worten „Ich habe mein Manuskript 
leider im Wagen vergessen“, brach er 
im Vortragssaal  der Sächsischen Staats- 
und Universitätsbibliothek sofort das 
Eis zwischen sich und dem Publikum. 
Seine lockere Art setzte der 52-jährige 
studierte Ökonom auch im amerika-
nischen Präsidentschaftswahlkampf  ein 
und sammelte mehrere Millionen Dollar 
für die Wahlkampfkampagne von Barack 
Obama. Murphy, der nach über 20 Jahren 
als Investmentbanker bei Goldman Sachs 
erst im Jahr 2006 in die Politik wechselte, 
ist seit September 2009 als Botschafter in 
Berlin akkreditiert. 
Während seiner frei gesprochenen und mit 
zahlreichen Anekdoten gespickten Rede 
ermunterte der Diplomat die 200 Studie-
renden und Mitarbeiter des Instituts  immer 
wieder zu Kommentaren und Zwischen-
fragen. Anhand zahlreicher Fotos entwi-
ckelte Murphy die Visionen der neuen US-
Regierung und ging dabei vor allem auf 
die zukünftige Entwicklung der deutsch-
amerikanischen Beziehungen und die neue 
Rolle der USA in den Bereichen Sicher-
heits-, Wirtschafts- und Umweltpolitik ein. 
Hier betonte Murphy besonders die ver-
stärkte Kooperationsbereitschaft der Ver-
einigten Staaten seit 
der Amtsübernahme 
Barack Obamas und 
den Willen der neu-
en Administration, 
die Zusammenarbeit 
mit den Verbünde-
ten zu intensivieren. 
Gleichzeitig stellte 
Murphy aber klar, 
dass die Vereinigten 
Staaten auch unter 
ihrem neuen Präsi-
denten nicht von der 
harten Linie gegen 
Terroristen abwei-
chen werden und 
verwies in diesem 
Zusammenhang noch einmal ausdrücklich 
auf die Folgen des 11. Septembers 2001. 
Beim Ringen für eine bessere Welt könnten 
auch die Studierenden einen Beitrag im 
Kleinen leisten. Murphy ermutigte sie, 
sich einzumischen und den internationalen 
Austausch zu suchen: „Dann ist es mög-
Botschafter des Wandels 
US-Botschafter Philip D. Murphy besucht das IfK und begeistert die Studenten 
Susan Schenk erhält Lohrmann-Medaille 
dienleistungen sowie die Re-
levanz und Qualität der wis-
senschaftlichen Abschluss-
arbeiten gewürdigt. In ihrer 
Studie, die inzwischen auch 
als Buch veröffentlicht ist, 
verglich Susan Schenk die 
Islam-Berichterstattung von 
Al Jazeera English, CNN In-
ternational und BBC World. 
Beim arabischen Nachrichtensender Al 
Quirlich, witzig und sehr charmant: Philip D. Murphy hatte sein Publikum 
ziemlich im Griff                                                                                Foto: mr
Die TU Dresden hat Susan 
Schenk mit der Lohrmann-
Medaille ausgezeichnet. 
Die wissenschaftliche Mit-
arbeiterin von Prof. Hagen 
bekam die Auszeichnung 
am 11. Dezember von TU-
Rektor Prof. Hermann Ko-
kenge feierlich verliehen. 
Mit der Lohrmann-Medail-
le werden an der TU hervorragende Stu-
Jazeera English zeigte sich weder eine 
größere Vielfalt in den behandelten The-
men noch ein positiverer Grundtenor in 
der Islam-Berichterstattung als bei sei-
nen beiden westlichen Konkurrenten. Die 
Medaille ist nach Wilhelm Gotthelf Lohr-
mann benannt. Dieser war erster Vorste-
her der Technischen Bildungsanstalt, der 
1828 gegründeten Vorläufereinrichtung 
der Technischen Universität.        
                                              mr, Foto: mr
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Two Tales of Marwa El-Sherbini?
IfK vergleicht die Berichterstattung deutscher und ägyptischer Tageszeitungen
Als im Juli dieses Jahres Marwa El-
Sherbini nach einer Zeugenaussage im 
Dresdner Landgericht vom Russland-
deutschen Alex W. erstochen wurde, 
schien ein schwelender Konflikt zwi-
schen dem Westen und der islamischen 
Welt wieder hochzukochen. 
Die unmittelbaren Reaktionen in den ver-
schiedenen Kulturen waren dabei höchst 
unterschiedlich. Hier stilles Gedenken, 
dort wütende Proteste. Beide Konflikt-
parteien warfen sich gegenseitig Igno-
ranz bzw. Instrumentalisierung vor und 
ordneten die Tat wechselseitig in eine 
Kette von Ereignissen wie beispielsweise 
den Streit um die Mohamed-Karikaturen 
oder die Ermordung Theo Van Goghs 
ein. Aber erzählten die 
Medien tatsächlich zwei 
verschiedene Versionen 
derselben Geschichte? 
Um diese Frage zu be-
antworten, analysierten 
wir mit Hilfe einer quan-
titativen Inhaltsanalyse 
die unmittelbare Be-
richterstattung in Ägyp-
ten und in Deutschland 
hinsichtlich Form und 
Inhalt. Während formal 
Quelle, Darstellungs-
form, Bilder und deren 
Inhalte untersucht wur-
den, prüften die inhalt-
lichen Kategorien, ob 
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die Ermordung El-Sherbinis in den Medi-
en eher als Einzeltat oder Teil eines größe-
ren kulturellen Syndroms gewertet wurde. 
Dafür war es auch von Interesse die offi-
zielle Regierungsseite und die inoffizielle 
Perspektive der Bevölkerung zum Fall zu 
analysieren. Nur wenn Eliten und Bürger 
sich einig sind, ist ein Ende des Konflikts 
abzusehen. Hier war auch wichtig zu er-
fahren, ob die Berichterstattung den Fall 
eher in einem politischen oder einem re-
ligiösen Kontext diskutierte. Wie oft die 
Zeitungen der Länder zwischen „Sich“ 
und „den Anderen“ unterschieden haben, 
war Anzeichen dafür, ob die Berichterstat-
tung einen kulturellen Konflikt zwischen 
zwei Gruppen, dem Westen und dem Is-
lam, dargestellt und so die Welt in zwei 
Teile gespalten hat.
Tatsächlich zeigten sich zwei unterschied-
liche Rahmungen (Frames) des Vorgangs. 
Ein Frame verweist auf einen größeren 
religiösen Kontext, nimmt strikte Wer-
tungen vor, baut das Opfer als Märtyrerin 
für den Islam auf und grenzt die Kultur-
kreise (Islam/Westen) klar gegeneinander 
ab. Im zweiten Frame fehlen explizite 
Wertungen, die Berichterstattung ist rela-
tiv neutral, es fehlen Abgrenzungen und 
Symbolisierungen des Opfers. Der erste 
Frame der Berichterstattung ist geeignet, 
den schwelenden Konflikt weiter anzu-
heizen. Der zweite Frame vermittelt zwar 
Neutralität und eine Einigung der poli-
tischen Eliten, welche jedoch durch den 
zweiten, in die Bevölkerung wirkenden 
Frame eventuell neutralisiert wird.  Ent-
gegen ersten Annahmen verläuft nämlich 
die Grenze nicht nur zwischen deutschen 
und ägyptischen Tageszeitungen, son-
dern zum Teil auch zwischen den beiden 
ägyptischen Tageszeitungen selbst, was 
exemplarisch an der Wertung des Falls zu 
erkennen ist. Während in der regierungs-
nahen Al Ahram die offizielle Einordnung 
der Ermordung als Einzelfall überwiegt, 
herrscht in der unabhängigen Almasry 
Alyoum die Meinung der Bevölkerung 
vor, die Tat sei Teil eines größeren kultu-
rellen Syndroms.
Cornelia Walter & 
Anna-Maria Schielicke
18
22
37
14
18
11 0 56 4 5
19
29 30
26
74
0
10
20
30
40
50
60
70
80
FAZ Sächsische Zeitung Al Ahram Almasry Alyoum
Diagrammtitel
offiziell Einzelfall
inoffiziell Einzelfall
offiziell Syndrom
infoffiziell Syndrom
In welchem Kontext wird über den Fall berichtet?
Absolute Anzahl der Artikel mit Kontext
Wie wird der Fall Marwa El-Sherbini bewertet?
Absolute Anzahl der Artikel mit Wertung
3 
Emotionen erforschen und verstehen
Seit Oktober hat Dr. Katrin Döveling am IfK die Professur III inne 
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Neues Semester, neue Studenten, neue 
Dozentin. Nicht nur für viele Bachelor- 
und Masteranfänger begann Anfang Ok-
tober ein noch unbekannter Abschnitt. 
Auch Dr. Katrin Döveling hatte ihren 
ersten Arbeitstag. Als Nachfolgerin von 
Prof. Dr. Wolfgang Schweiger hat sie die 
dritte Professur am IfK inne. 
Schon in ihrem Studium der Sozialwissen-
schaften, Psychologie und Medienwissen-
schaft an der Heinrich-Heine-Universität 
in Düsseldorf wurde ihr Interesse für die 
Emotionsforschung geweckt. Dabei ist es 
vor allem die besondere Tragweite, die 
Emotionen in der Politik oder bei mas-
senmedial verbreiteten Großereignissen 
entfalten, und die Frage, wie sich Emoti-
onen in der öffentlichen Meinung nieder-
schlagen, welche die Forschung von Ka-
trin Döveling antreiben. „Emotionen sind 
etwas, das uns alle betrifft. Menschen sind 
nicht nur kognitive Wesen, sondern auch 
emotional.“, so Döveling.  Spannend wer-
de es, wenn Medien zum Beispiel durch 
visuelle Kommunikation, z.B. in Medien-
events, kollektive Gefühle auslösen. Aber 
auch der Frage nach der Bedeutung von 
Emotionen in der Medienzuwendung geht 
Frau Dr. Döveling nach. 
Interdisziplinär, stets praxis- und Men-
schenbezogen und mit kritischem Blick 
auf die eigene Mediennutzung möchte sie 
dies auch den Studierenden vermitteln. 
Dabei stehen Teamgeist, Engagement und 
Respekt immer 
i m  M i t t e l -
punkt – Eigen-
schaften, die 
auch für das an-
genehme Klima 
und die Zusam-
menarbeit am 
IfK stehen. Als 
Promotionsbe-
auftragte bringt 
s i e  n e u e n 
Schwung ins 
Institut – und 
in so manches 
Dissertations-
vorhaben.  
Neben der Leh-
re liegt der mo-
mentane Fokus 
von Dr. Katrin 
Döveling , auf dem Anfang 2010 erschei-
nenden „Handbook of Emotions and 
the Mass Media“. Dieses internationale 
Handbuch war ihre Idee, um erstmals die 
verschiedenen Zugänge zusammenzubrin-
gen, die in den verschiedenen  kommuni-
kationswissenschaftlichen Bereichen,  von 
der Kommunikationspsychologie über die 
Unterhaltungsforschung zur politischen 
Kommunikation und Persuasionsfor-
schung, zum Ge-
genstand Emoti-
onen haben. Das 
Handbuch, des-
sen Erstheraus-
geberin Dr. Dö-
veling ist, wird 
Anfang 2010 
bei Routledge/ 
Taylor & Francis 
erscheinen und 
soll den interdis-
ziplinären und 
internationalen 
W i s s e n s a u s -
tausch bei Stu-
dierenden wie 
Fachko l l egen 
anstoßen. 
H i g h s c h o o l - 
und College-
Aufenthalte  in den USA, Forschungen 
an der University of California, Berkeley, 
Studium in Frankreich, die Programmlei-
tung des internationalen Kooperations-
programms der Heinrich-Heine-Universi-
tät Düsseldorf mit der Hongkong Baptist 
University, ihre Tätigkeit als Country 
Product Managerin sowie verschiedene 
Gastdozenturen in London und Paris sind 
Teil ihrer Vita. Dabei hat sie Erfahrungen 
gesammelt, die sie immer wieder in ihre 
Forschung und Lehre mit einfließen lässt.
Dr. Katrin Döveling nimmt sich viel Zeit 
für ihre neue sächsische Wahlheimat, 
auch wenn sie in Berlin nicht nur noch ei-
nen Koffer, sondern eine ganze Wohnung 
hat – und immer mal wieder in der Haupt-
stadt ist. Dabei besucht sie nicht nur Kon-
zerte in der Frauenkirche. Sie schätzt die 
kulturelle Vielfalt Dresdens und freut sich 
auf ihren ersten Besuch auf dem Striezel-
markt, einen Ausflug in das Elbsandstein-
gebirge und vieles mehr. Darüber, was 
kulturell los ist, weiß Katrin Döveling 
inzwischen gut Bescheid, u.a. durch „Fi-
garo“, das Kulturradio des MDR, das in 
ihr nämlich eine ganz treue Anhängerin 
gefunden hat.
Katja Spitzer
Dr. Katrin Döveling                                          Foto: mr
10. IfK-Praxisforum
Am 4. Februar 2009 lädt das Institut zur Leistungsschau ein
Am Donnerstag, dem 4. Februar 2010, 
laden das IfK und der Förderverein zum 
inzwischen 10. Praxisforum ein! Die Ver-
anstaltung beginnt um 19 Uhr im „Forum 
am Altmarkt“ der Ostsächsischen Spar-
kasse Dresden (Dr.-Külz-Ring 17). Das 
Praxisforum schlägt eine Brücke zwi-
schen Wissenschaft und Praxis, verbindet 
in spannenden Kurzbeiträgen Forschung 
und praktische Anwendung. In diesem 
Jahr steht die Veranstaltung im Zeichen 
der politischen Kommunikation: So geht 
es zum Beispiel um die Qualität der Be-
richterstattung über den Wahlkampf von 
Barack Obama und die Parlamentsbe-
richterstattung in Großbritannien und 
Deutschland im Vergleich. Ein weiterer 
Beitrag nimmt sich der Frage an, ob sich 
die Medienberichterstattung über die 
NPD in ost- und westdeutschen Regional-
zeitungen unterscheidet. Außerdem wird 
am Beispiel des ehemaligen sächsischen 
Ministerpräsidenten Georg Milbradt die 
Skandalisierung durch die Medien Thema 
sein. Ob es tatsächlich so ist, dass in den 
Polittalkshows immer dieselben Politiker 
zu sehen sind, verrät eine weitere Studie 
(siehe dazu Seite 10). Zur Tradition des 
Praxisforums gehört, jene Absolventen 
auszuzeichnen, die die besten Abschluss-
arbeiten des zurückliegenden Jahres ge-
schrieben haben.                                   mr 
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Teil 2 unserer Doktoranden-Vorstellung 
(Teil 1 im NewsLetter 2/2009): Am IfK 
gibt es einige Kandidaten, die fleißig auf 
den „Dr. phil.“ hinarbeiten. Dies tun sie 
entweder als Mitarbeiter des Instituts auf 
sogenannten Qualifizierungsstellen oder 
als „Externe“ neben dem eigenen Job oder 
über eine Stiftungsförderung. Alle zwei 
Monate finden sich am IfK Promovenden, 
Professoren und jene, die eine Promotion 
ins Auge fassen, zum Dokoranden-Kollo-
qium zusammen. Dort werden die einzel-
nen Disserationsprojekte diskutiert und 
Erfahrungen weitergegeben. IfK-Promoti-
onsbeauftragte ist Dr. Katrin Döveling. 
                            ms & mr, Fotos: hh, priv. 
Den Doktor- 
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Miriam
Weihermüller,
28
St u d i u m :  I n 
Chemnitz, Dres-
den,  Neapel : 
KoWi, Kunstge-
schicht und Itali-
enisch TU Dres-
den, in Chemnitz 
und Neapel.
Am IfK: Seit April wissenschaftliche Mit-
arbeiterin bei Prof. Wolfgang Donsbach. 
Promotion: Promotion geplant, bisher aber 
noch kein konkretes Thema. Vorstellung: 
eine anwendungsorientierte Arbeit im Be-
reich Modemarketing.
Cornelia 
Mothes, 28
Studium: KoWi, 
S o z i o l o g i e , 
Kunstgeschich-
te an der TU 
Dresden. Am 
IfK: Seit De-
zember 2008 
Dok torandin. 
P r o m o t i o n s -
Stipendiatin der 
Studienstiftung des Deutschen Volkes. 
Promotion: Bereich Journalismusfor-
schung. Betreuer: Prof. Wolfgang Dons-
bach. 
fest im Blick
Ingo 
Bauer, 32
Studium: KoWi 
und  Germani-
stik (Sprachwis-
senschaft) an der 
TU Dresden.
Am IfK:  Sei t 
Juni 2008; seit 
November 2008 
wissenschaft-
licher Mitarbei-
ter bei Prof. Lutz M. Hagen. Promotion: 
Verständlichkeit von Wirtschaftsbericht-
erstattung. Betreuer: Prof. Lutz M. Ha-
gen.
René 
Jainsch, 28
Studium: KoWi 
und Politikwis-
senschaft an der 
TU Dresden.
Am IfK: Seit Au-
gust 2006 wis-
senschaftlicher 
Mitarbeiter bei 
Prof. Wolfgang 
Donsbach. Pro-
motionsstipendiat der Konrad-Adenauer-
Stiftung. Promotion: Parlamentsbericht-
erstattung in Großbritannien und Deutsch-
land. Betreuer: Prof. Wolfgang Donsbach.
Florian 
Haumer , 34
Studium: KoWi, 
Wirtschaftswis-
senschaft und 
Musikwissen-
schaft in Mün-
chen und an der 
TU Dresden. Am 
IfK: Doktorand; 
Leitung Marke-
ting und Unternehmenskommunikation bei 
Schneider + Partner. Promotion: „Einfluss 
formaler und inhaltlicher Gestaltungs-
merkmale von Corporate Publishing auf 
die Determinanten der Kundenbindung“. 
Betreuer: Prof. Wolfgang Donsbach. 
Cornelia 
Walter, 25
Studium: Kom-
m u n i k a t i o n s - 
und Medien-
wissenschaf t , 
Rel igionswis-
senschaft an der 
Uni Leipzig.
Am IfK: Seit Juli 
2009 wissen-
schaftliche Mit-
arbeiterin im DFG-Projekt „Nachrichten-
nutzen und -wissen junger Menschen“ von 
Prof. Wolfgang Donsbach. Promotion: Im 
Rahmen des DFG-Projekts. Betreuer: Prof. 
Wolfgang Donsbach.
Mathias 
Rentsch, 28
Studium: KoWi 
und Politikwis-
senschaft an der 
TU Dresden. 
Am If K:  Seit 
Oktober 2007, 
seit Juli 2009 
wissenschaf t-
licher Mitar-
beiter im DFG-
Projekt „Nachrichtennutzung und -wissen 
junger Menschen“ von Prof. Wolfgang 
Donsbach. Promotion: Bereich Qualität 
im Journalismus. Betreuer: Prof. Wolf-
gang Donsbach. 
Dr. Dieter von Herz wird 
Honorarprofessor
Der langjährige Lehrbeauftragte am IfK, 
Dr. Dieter von Herz, ist vom Rektor der 
TU Dresden zum Honorarprofessor er-
nannt worden. Ab dem Sommersemester 
2010 wird Prof. Dr. von Herz das Institut 
im Bereich Unternehmenskommunikation 
mit seinen Kenntnissen und Erfahrungen 
aus der Praxis bereichern. Die Antritts-
vorlesung und die damit verbundene feier-
liche Übergabe der Urkunde findet am 12. 
Januar 2010 um 18.30 Uhr im Andreas-
Schubert-Bau der TU Dresden statt.     mr
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Ärger über den Verlust des Weltkultur-
erbetitels, Jubel für den Besuch von Ba-
rack Obama. Nach einigem Auf und Ab 
gab der Mord an der Ägypterin Marwa 
El-Sherbini im Dresdner Landgericht 
Anlass, über das Image Dresdens nach-
zudenken.
Die oben genannte Veranstaltungsreihe des 
IfK und seines Fördervereins widmet sich 
nun konkret dem nationalen und internatio-
nalen Bild der Stadt. Institutsdirektor Prof. 
Wolfgang Donsbach begrüßte zum Auftakt 
am 3. November das Publikum im bis auf 
den letzten Platz gefüllten Forum am Alt-
markt. Dabei betonte er bereits zu Beginn-
Zwischen Wunsch und Wirklichkeit
Auftakt der IfK-Veranstaltungsreihe zum Image Dresdens in Deutschland und weltweit
die wichtige Rolle der 
Kommunikationswis-
senschaft.
Verschiedene Refe-
renten beleuchteten in 
knappen Vorträgen den 
Status Quo des Dresd-
ner Images. „Städte 
sind attraktiv, wenn 
sie im öffentlichen 
Gespräch bleiben.“, so 
die Geschäftsführerin 
der Dresden Marke-
ting GmbH, Dr. Betti-
na Bunge. Als Studi-
enort scheint 
die Landes-
h a u p t s t a d t 
d u r c h a u s 
empfehlens-
wert .  Dies 
zeigte  der 
Vortrag über Studienanfänger von 
Dr. Jan Glatter vom Institut für 
Geographie. Dr. Christian Kolmer 
vom Media Tenor Zürich verwies 
unter anderem auf das kulturelle 
Erbe der Stadt: „Man muss sich 
in außergewöhnlicher Form prä-
sentieren, um Medienanklang zu 
gewinnen.“ Adriane 
Schmidt, Masterstu-
dentin am IfK, be-
legte anhand der Stu-
die „Deutsche Städte 
2005“, dass Dresden 
in jenem Jahr mit 
einem Platz im oberen 
Mittelfeld recht gut 
abschnitt.
„Dresden darf die 
Moderne nicht ver-
nachlässigen, beson-
ders wenn es um die 
Jugend geht“, merkte 
Dirk Birgel von der 
DNN in der anschlie-
ßenden Podiumsdis-
kussion an. Unter der 
Leitung von Prof. 
Wolfgang Donsbach 
diskutierte er mit Dr. 
Bettina Bunge, Dirk Hilbert, Beigeordneter 
für Wirtschaft, und Dirk Popp, Managing 
Partner bei Pleon über die Frage, wie Dres-
dens Image weiter verbessert werden kann. 
Beim nächsten Treffen Anfang 2010 soll 
unter anderem mehr auf das Thema „Frem-
denfeindlichkeit“ eingegangen werden.
           Steffen Ihlau
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Nr. 3/2009
prisch ausgerichtete Master-Programm am 
IfK zu bewerben, sind vielfältig.
Unsere Vermutung, dass die aktuelle Wirt-
schaftskrise dazu geführt hat, dass sich 
mehr Bachelorabsolventen dafür entschie-
den haben, den Master anzuhängen, hat 
sich nicht bestätigt. Nur acht Prozent der 
Befragten nannten dies als Grund. Vielmehr 
scheint bei einer großen Mehrheit schon 
zeitig festgestanden zu haben, dass sie wei-
terstudieren wollen: 76 Prozent hatten das 
Masterstudium schon immer geplant.
Die Aktionen des IfK haben ebenfalls dazu 
beigetragen, auf den Studiengang aufmerk-
sam zu machen. So hat die Suchmaschinen-
Optimierung dazu geführt, dass der Master-
In diesem Jahr 
haben sich 91 
Interessenten für 
den Master „An-
gewandte Me-
dienforschung“ 
beworben. Das sind knapp doppelt so viele 
wie in den beiden Jahren zuvor. 
Die Zahl ist erfreulich und man könnte es 
dabei belassen. Aber wir wären keine So-
zialwissenschaftler, wenn wir nicht wissen 
wollten, warum sich diesmal so viele an un-
serem Institut beworben haben. Also wurden 
kurzerhand alle Bewerber um die Teilnah-
me an einer Umfrage gebeten. Die Gründe, 
sich für das sozialwissenschaftliche, em-
Nach Dresden gegoogelt?!
Umfrage unter den 2009er Bewerbern für den Master-Studiengang
studiengang bei einer Google-Suche mit 
einigen wichtigen Suchbegriffen auf der 
ersten Seite auftauchte. Da sich mit 80 Pro-
zent erwartungsgemäß die Mehrzahl über 
Google auf die Suche nach Informationen 
gemacht hat, war diese Maßnahme gold-
richtig. 
Zusätzlich haben wir uns erfolgreich im 
Suchmaschinen-Marketing versucht: Im-
merhin 14 Prozent der Befragten ist unsere 
Werbung für den Studiengang auf Google 
und einigen Studentenportalen aufgefallen 
– eine Quote, die gewerbliche Werbetrei-
bende neidisch werden ließe.
Ingo Bauer
Das Image der eigenen Stadt bewegt die Dresdner. Der Auftakt 
zog auch mediale Aufmerksamkeit auf sich                Foto: hh
Die Chefin der Dresden Marketing  Dr. Bettina 
Bunge kämpft für Dresden als Stadt, die im 
Gespräch und Gedächtnis bleibt       Foto: hh 
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„Nein, im Ausland möchte ich nicht 
studieren.“ So lautet die Antwort vieler 
westdeutscher Abiturienten auf die Fra-
ge, ob sie sich vorstellen könnten, im Os-
ten Deutschlands zu studieren. Um dem 
Ganzen ein Ende zu setzen, haben sich 
44 ostdeutsche Hochschulen zusammen-
gefunden und die Kampagne „Hoch-
schulinitiative Neue Bundesländer“ ge-
gründet.
Der Hintergrund 
Bereits jetzt sind die Universitäten und 
Fachhochschulen in Westdeutschland 
überlastet und werden aller Voraussicht 
nach schon in wenigen Jahren aus allen 
Nähten platzen. Schuld ist hier auch der 
demografische Wandel. Während die Ge-
burtenzahlen in Ostdeutschland nach dem 
Mauerfall stark zurückgegangen sind, gibt 
es in Westdeutschland durchaus noch ge-
burtenstarke Jahrgänge. Weiterhin verdop-
pelt sich die Zahl der Schulabgänger in den 
westlichen Ländern über mehrere Jahre. 
Ursache ist hier die Verkürzung der Schul-
zeit von 13 auf 12 Jahre. 
Die Lösung
Die liegt ganz klar in Ostdeutschland. Die 
Universitäten und Fachhochschulen ver-
fügen nicht nur über eine hervorragende 
Ausstattung und beste Bedingungen. Es 
gibt auch viel Platz für neue Studenten 
aus dem Westen. Von der Entlastung der 
westdeutschen Lehranstalten profitiert die 
Hochschullandschaft in ganz Deutschland. 
Einen wichtigen Schritt auf dem Weg zu ei-
ner gerechteren Auslastung sind Bund und 
Länder im Juni 2007 mit dem „Hochschul-
pakt 2020“ gegangen. Er soll alle Lehr- und 
Forschungsanstalten stärken und sie auf die 
erhöhte Zahl der Studienanfänger aus den 
westlichen Bundesländern vorbereiten. 
Die Maßnahme
Wo trifft man 16- bis 19-Jährige, um sie 
von den Vorteilen der Hochschulstandorte 
in den ostdeutschen Bundesländern am be-
sten zu überzeugen? Genau, im Internet, der 
wichtigsten Informationsquelle der jungen 
Generationen. Die ostdeutschen Hochschu-
len suchen deshalb den direkten Kontakt zu 
den Schülern bei der Online-Community 
„schülerVZ“. Hier wurde unter anderem 
eine Studiensuchmaschine eingerichtet. 
Das Programm erkundet individuelle Nei-
gungen und Interessen der Abiturienten, 
leitet dann direkt weiter zu Vorschlägen für 
eine geeignete Studienrichtung und Hoch-
schule in den neuen Bundesländern. So ge-
langen die Nutzer der Studiensuchmaschi-
ne zu den Profilseiten der Hochschulen, 
die sich innerhalb von „schülerVZ“ mit 
Texten, Fotos und Filmen vorstellen. Eine 
zusätzliche Besonderheit: Den zukünftigen 
Erstsemestern stehen auf der Plattform 
„schülerVZ“ Studenten der jeweiligen 
Hochschule als Campus-Spezialisten mit 
Rat und vielen Tipps zur Seite. Für die TU 
Dresden bin ich neben vier weiteren Stu-
dierenden zuständig und beantworte eifrig 
Fragen oder fahre zu Workshops mit „schü-
lerVZ“ nach Berlin.                                   Anna-Sophie Klotz
Weitere Informationen zur Kampagne: 
www.studieren-in-fernost.de
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Das sind Gang und Dong, die „Urväter der Lebensweisheit“ aus dem wirklichen fernen Osten. Die 
Kampagne „Studieren in Fernost“ setzt die beiden in witzigen Kurzfilmen als Missionare für ein 
Studium in Ostdeutschland ein                                                       Bild: www.studieren-in-fernost.de
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Seit Oktober dieses Jahres unterstützen die 
drei neuen wissenschaftlichen Hilfskräf-
te Anne Blochwitz, Adriane Schmidt und 
André Rhody das IfK. Sie alle haben hier 
ihren Bachelor-Abschluss erworben und 
sind nun Studenten des Master-Studien-
gangs „Angewandte Medienforschung“. 
Während sich Anne unter anderem mit der 
Vorbereitung des IfK Praxisforums oder 
den Praktikumsangeboten für die Studie-
renden beschäftigt, organisiert Adriane zur 
Zeit die Veranstaltungsreihe „Das Image 
Dresdens zwischen Wunsch und Wirklich-
keit“. Der Dritte im Bunde, André, ist hin-
gegen in den Weiten des Internets unter-
wegs und betreut die Lernplattform OPAL 
und auch das DNN-Barometer. 
Ursprünglich kommt keiner von ihnen aus 
Dresden. Aus Görlitz, Hildburghausen 
(Thüringen) und Lengenfeld (Vogtland) 
hat es sie „in eine der schönsten Städ-
te Deutschlands“, so Anne, verschlagen. 
Triple A
André, Adriane und Anne sind die neuen WHKs am IfK
Institut für Kommunikationswissenschaft 
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Prof. Wolfgang Donsbach hat es auf die Ti-
telseite der Sächsischen Zeitung geschafft! 
Dem IfK war sein Geburtstag im Novem-
ber eine Sonderausgabe wert, überreicht 
wurde sie als Druckexemplar und Off-
set-Druckplatte. In der Zeitung plaudern 
Freunde und Wegbegleiter über so manche 
Anekdote, sogar einen eigenen Wetter- und 
Börsenbericht hat Prof. Donsbach bekom-
men. Möglich geworden ist dieses Ge-
schenk durch die vielen externen Beiträge 
und das Engagement von Mitarbeitern der 
Sächsischen Zeitung, die zusätzlich zum 
Neben ihrer Leidenschaft für die Kom-
munikationswissenschaft begeistern sich 
die drei für ganz unterschiedliche Dinge. 
Während es die reiselustige Anne, die 
schon als Schülerin ein Jahr in den USA 
verbracht hat, oft dorthin zurück zieht und 
sie sogar über das Auswandern nachdenkt, 
erkundet André lieber die hiesige Umge-
bung oder widmet sich seiner Vorliebe 
für ausgefallene Filme. Adriane hingegen 
tobt sich musikalisch und sportlich aus. So 
spielt sie Klavier, singt und betreibt Tae Bo 
und Pilates. Das nächste große Ziel ist für 
alle drei der erfolgreiche Abschluss ihres 
Masterstudiums. Was die Zukunft für 
sie danach bereithält, ist noch ungewiss. 
Doch egal, ob ihr Weg schließlich in die 
Öffentlichkeitsarbeit, die Wissenschaft, 
die Marktforschung oder eine andere 
Richtung führt, „wir fühlen uns auf alles 
gut vorbereitet“, sagt André.
Anne Salbach
Wer viel erleben will, muss früh los. So 
versammelte sich eine Studentenschar zu 
einer ungewöhnlich frühen Tageszeit vor 
dem Institut, alle mit demselben Ziel: Ber-
lin! Eine Exkursion unter der Leitung von 
René Jainsch brachte die Teilnehmer des 
Seminars „Politische Kommunikation“ in 
die Hauptstadt. Auf dem Programm stan-
den ein Besuch im Konrad-Adenauer-Haus 
und ein Gespräch mit den Verantwortlichen 
des „team 2009“, dem Wahlkampfteam der 
CDU im Superwahljahr 2009, später das 
ZDF-Hauptstadtstudio und ein Gespräch 
mit ZDF-Redakteur Andreas Kynast.
Am Ende einer Exkursion sollte ja immer 
die Wissenserweiterung stehen und so wird 
hier selbstkritisch die Frage gestellt: Was 
haben wir in Berlin gelernt?
1. Die Bedeutung des Wahlkampfs im Web 
2.0 ist, Obama sei Dank, mittlerweile auch 
in den deutschen Parteizentralen angekom-
men.
2.  Der Kaffeeautomat im Foyer des Kon-
rad-Adenauer-Hauses ist DER Treffpunkt 
im Haus. Man kann vermuten, dass hier 
alle wichtigen Entscheidungen getroffen 
werden.
3. Peter Hahne, stellvertretender Leiter des 
ZDF-Hauptstadtstudios, trinkt seinen Latte 
Macchiato ganz nonchalant im Foyer sei-
nes eigenen Hauses, obwohl das Café Ein-
stein gleich nebenan ist.
4. Die Studioeinrichtung des ZDF-Mor-
genmagazins ist aus Sperrholz – das macht 
aber nichts, die 160 Scheinwerfer an der 
Decke leuchten es so aus, als wäre es Ma-
hagoni.
5. Die Regie bei Live-Sendungen zu füh-
ren ist ein sehr fordernder Job, den fast nur 
Frauen übernehmen. Man kann dies nicht 
länger als fünf Jahre machen, danach ist 
man nervlich am Ende.
6. Bei den Öffentlich-Rechtlichen ist man 
sich der Privilegien, die man im dualen Sy-
stem genießt, durchaus bewusst. Mit ZDF-
Redakteur Kynast jedenfalls war darüber 
eine erhellende Debatte möglich.
7. Berlin ist auch abseits von politischer 
und medialer Zentralisierung immer wie-
der eine Reise wert.
8. Es sollte mehr Exkursionen geben.
Jakob Ohme
Politik und Medien 
hautnah
Neues Dreiergespann: André Rhody, Adriane Schmidt und Anne Blochwitz                                   Foto: as
Sonderausgabe
Tagesgeschäft diese Sonderausgabe gesetzt 
haben. Die Sächsische Zeitung und das IfK 
kooperieren seit vielen Jahren im Rahmen 
von „Uni in der Zeitung“.                      mr 
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2000 km Wegstrecke, 125 Runden Skat, 
22 Stunden Zugfahrt, vier junge IfKler, 
ein Nachwuchswissenschaftler-Preis. 
Das ist die IfK-Bilanz der Jahreskon-
ferenz der World Association of Public 
Opinion Research (WAPOR) 2009 in 
Lausanne.
„Morgenstund hat Gold im Mund“ sollte 
sich für uns letztlich bewahrheiten, als wir 
freitags um 4:44 Uhr den Zug nach Lau-
sanne bestiegen. Voller Tatendrang wurde 
die erste Runde Skat bereits kurz nach fünf 
Uhr gespielt. Nach neun Stunden konzen-
triertem Geben, Reizen, Drücken, Grand, 
Hand, Null-Spiel waren wir geistig soweit, 
uns unserem Konferenzvortrag mit dem 
schönen Titel „Are Telefone surveys a dy-
ing breed?“ zu widmen – kein Vortrag ist 
gut genug, um nicht noch bis zur letzten 
Sekunde daran zu feilen. 
Nach zwei weiteren Stunden mit herrli-
chem Schweizer Bergpanorama, emp-
fing uns René Jainsch in Lausanne, um 
uns wenig später die Stadt zu zeigen. Für 
uns begann die Konferenz am Abend mit 
einem Cocktailempfang.   
Der Samstag war dann bestückt mit viel-
en guten Vorträgen und enormem wis-
senschaftlichen Input, so dass sich allein 
schon deshalb die Reise gelohnt hatte, die 
im Übrigen ohne die finanzielle Unter-
stützung der Gesellschaft der Freunde und 
Förderer der TU Dresden gar nicht möglich 
gewesen wäre. Auch René Jainschs Vor-
trag zur Wirkung politischer Meinung-
Morgenstund hat Gold im Mund
IfK-Nachwuchswissenschaftler räumen in Lausanne Naomi-C.-Turner-Preis ab
sumfragen stand für den 
Samstag auf dem WAPOR-
Tagungsprogramm. 
Am Abend gab es dann 
das große Dinner vor einer 
wirklich traumhaften Ku-
lisse. Es war uns schon 
ein wenig unheimlich, 
dass an unserem kleinen 
Tisch bereits zwei Preise 
angekommen waren. Beim 
Naomi-C.-Turner-Preis 
für Nachwuchswissen-
schaftler machte die Jury 
es besonders spannend. 
Die Entscheidung wäre 
so schwer gefallen, dass 
man letztlich eine lobende 
Erwähnung vergab (diese 
ging nach Mainz) und den 
Hauptpreis an ... „And the 
Turnerprize 2009 goes 
to...“ – „Martin Degen, 
Anja Obermüller and An-
na-Maria Schielicke“.   
Soweit die guten Nachrich-
ten, doch nun die schlechte: Unser Vortrag 
sollte erst am nächsten Tag stattfinden. 
So stellten wir uns den Sonntag wie ein-
en Zahnarztbesuch ohne Betäubung vor. 
Und tatsächlich saß die halbe Jury nebst 
anderen Größen des Faches im gefüllten 
Vortragsraum. 
Aber was sollte es‚ wegnehmen konnten 
sie uns den Preis jetzt nicht mehr – das 
reichte dann auch als Betäubung, so dass 
alles reibungslos über die Bühne lief. 
Unnötig zu sagen, dass die Rückfahrt 
komplette elf Stunden Skat umfasste – 
nun war ja kein preisverdächtiger Vortrag 
mehr vorzubereiten.
Martin Degen, Anja Obermüller & 
Anna-Maria Schielicke
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Nr. 3/2009
Preisgekrönte Forschung
Im Jahr 2009 haben IfK-Wissenschaftler so viele Auszeichnungen wie nie zuvor erhalten
Kristin Bulkow, Juliane Urban & Wolfgang 
Schweiger: Meinungsführerschaft online 
messbar machen. Fachgruppe Methoden der 
Deutschen Gesellschaft für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft, Mainz: Bestes 
Proposal +++ Martin Degen, Anja Obermüller & 
Anna-Maria Schielicke: Are telephone surveys a 
dying breed? World Association for Public Opinion 
Research, Lausanne: Naomi C. Turner Prize for 
the Best Student Paper +++ Wolfgang Donsbach, 
Mathias Rentsch & Anna-Maria Mende: The Ethics 
Gap. Why Germans Have Little Esteem and No 
Trust in Journalists. International Communication 
Association, Chicago: Top 3 Faculty Paper 
Award +++ René Jainsch: Does the „Personality 
Strength“ Scale Actually Identify Opinion Leaders? 
International Communication Association, Chicago: 
Top International Student Paper Award +++ Anja 
Obermüller: Gibt es wirklich einen Second-Person-
Effekt? Deutsche Gesellschaft für Publizistik und 
Kommunikationswissenschaft, Bremen: Bestes 
Paper eines Nachwuchswissenschaftlers +++ 
Anja Obermüller, Dorothea Höppner, Franziska 
Springer, Georg Meier, Karl Probst & Martin 
Rentsch: Öffentlich-rechtlicher Stammtisch? 
Eine inhaltsanalytische Untersuchung von 
Polit-Talkshows am Beispiel von Anne Will 
und Maybrit Illner. Düsseldorfer Forum 
Politische Kommunikation: 1. Platz des Poster-
Wettbewerbs +++ Susan Schenk: Das Islambild 
im internationalen Fernsehen: Ein Vergleich der 
Nachrichtensender Al Jazeera English, BBC World 
und CNN International: TU-Lohrmann-Medaille 
Auf der Terasse des Casinos Lausanne: Martin Degen, Anna-Maria 
Schielicke, Anja Obermüller, René Jainsch (v.v.n.h.)            Foto: priv.  
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Es ist der 9. November 2009. Eigentlich 
bedarf es schon großer Anstrengungen, 
fünf renommierte Kommunikationswis-
senschaftler zu einer Debatte über die Zu-
kunft des Fachs zusammenzubekommen. 
Wenn man Prof. Esteban Lopez-Escobar 
und Prof. Manuel Martin Algarra von der 
Universität Navarra, Prof. Hans Mathias 
Kepplinger und Prof. Dr. Jürgen Wilke 
aus Mainz und den Gastgeber Prof. Wolf-
gang Donsbach dort so locker und mit 
viel Witz vor dem Auditorium von 400 
Studenten diskutieren sieht, dann ist klar: 
Diese Fünf kennen sich seit vielen Jahren 
– und sprechen nicht das erste Mal mitei-
nander darüber. 
Seitdem sie angefangen haben, wis-
senschaftlich zu arbeiten, hat sich die 
Kommunikationswissenschaft drama-
tisch verändert. Es gebe heute so viele 
Zeitschriften, Themen und Studien, dass 
die Orientierung schwerfalle, sagt Prof. 
Lopez-Escobar. Die neue Unübersicht-
lichkeit des Gegenstands, die sich in un-
endlich vielen Kommunikationskanälen 
und -angeboten ausdrückt, lässt nicht 
nur Prof. Wilke fragen, was das für Ge-
sellschaft und Medien bedeute. Alle fünf 
sind sich einig: Nichts hat die Medien und 
damit das Fach so stark verändert wie 
die Digitalisierung. Heute könne jeder 
kommunizieren, filmen, schreiben und 
Dschini zurück in die Flasche?
Fünf Kommunikationswissenschaftler diskutieren die Zukunft ihres Fachs
verbreiten, die Grenzen zwischen Mas-
sen- und Individualkommunikation seien 
aufgehoben. Doch was sind die Konse-
quenzen, wenn jeder alles veröffentlichen 
darf? „Haben wir diese 
Freiheit gewollt?“, fragt 
Prof. Donsbach in die 
Runde. „Muss Dschini 
zurück in die Flasche?“ 
Braucht es, wie es Prof. 
Wilke formuliert, eine 
Beschneidung dieser 
völligen Kommunika-
tionsfreiheit, um die 
Qualität zu retten? Prof. 
Kepplinger bezweifelt 
dies, vielmehr müssten 
Standards definiert wer-
den, weg von der Siche-
rung des Status Quo hin 
zu mehr Medienkompe-
tenz. Schließlich frage 
das Publikum vor allem solche Inhalte 
nach, die sie nicht unbedingt als Staats-
bürger ansprechen, gibt Prof. Algarra zu 
bedenken. 
Die wichtigste Frage scheint also zu sein: 
Welche Informationen und wie viel davon 
brauchen die Bürger, um ihre Umwelt zu 
verstehen und ein aktiver Teil der Gesell-
schaft zu sein? Prof. Kepplinger zeigt sich 
über die Entwicklung besorgt, dass selbst 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
in den gesellschaftlichen Eliten Infor-
mationsklüfte aufbrächen zwischen den 
gut Informierten und den oberflächlich 
Informierten, die Opfer einer „illusion of 
understanding“ geworden sind.
Ganz zufällig sind die fünf Kommuni-
kationswissenschaftler am 9. November 
übrigens nicht aufeinandergetroffen. Sie 
waren zum Geburtstag von Prof. Wolf-
gang Donsbach gekommen, und so wurde 
die Hörsaal-Debatte über die Zukunft des 
Fachs auch dem Anlass entsprechend ge-
schlossen: mit einem Geburtstagsständ-
chen.                              Mathias Rentsch  
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„Was bedeuten die Veränderungen für die Medien und die Gesell-
schaft?“, fragt Prof. Jürgen Wilke (rechts). Links im  Bild: Prof. Ma-
nuel Martin Algarra                                                               Foto: mr
Seit Beginn der Spielzeit 2009/2010 
treffen Philharmoniebesucher im 
Dresdner Kulturpalast vor den Kon-
zerten auf Interviewer. Sie sind vom 
IfK und möchten im Auftrag der Phil-
harmonie jeweils eine Stunde vor dem 
Konzert etwas über ihre Bindung zur 
Philharmonie wissen. 
„Wir möchten unser Publikum näher 
kennenlernen, seine Wünsche, Vorlie-
ben, Anregungen, Kritik. Denn letzt-
endlich ist unser Publikum der Sinn und 
Zweck unseres Tuns“, sagt der Kom-
munikationsleiter der Philharmonie 
aber meist nicht nur die Antworten auf 
ihre Fragen, sondern auch die eine oder 
andere Lebensgeschichte der Konzert-
besucher von Besuchern, die teilweise 
erheblich länger auf der Welt leben als 
sie selbst. Der Altersdurchschnitt liegt 
meist jenseits der 50. Doch die Besu-
cher stehen den Umfragen sehr offen 
gegenüber und können damit eine große 
Ausschöpfungsquote garantieren. Au-
ßerdem haben die Interviewer nach ge-
taner Arbeit die einmalige Möglichkeit 
die Konzerte kostenlos zu besuchen.
Cynthia Meißner
Matthias Hain. In einem ersten Schritt 
interessieren vor allem Besucher, die 
kein Anrecht haben, um ihnen im zwei-
ten Schritt einen ausführlichen Frage-
bogen zuschicken zu können. Darin 
geht es um die Service-Zufriedenheit, 
die inhaltlichen Zusammenstellung der 
Konzerte, aber auch um das Musikver-
ständnis allgemein. Auch die Abon-
nenten erhalten solche Fragebögen. 
Deren Adressen sind bereits verzeich-
net, sie können zufällig ausgewählt und 
angeschrieben werden. Bei der Um-
frage vor Ort erfahren die Interviewer 
Sinfonie trifft Empirie
IfK befragt Besucher der Dresdner Philharmonie
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Politische Talkshows zählen zu den popu-
lärsten Formen moderner Politikvermitt-
lung. Einfach und unterhaltsam veran-
schaulichen sie den Zuschauern komplexe 
politische Prozesse. Kritiker sehen in ihrer 
starken Verkürzung politischer Realität 
und der Reduzierung auf Einzelpersonen 
eine Gefahr für demokratische Meinungs-
bildungsprozesse. Empirische Daten zum 
Personalisierungsgrad politischer Talk-
shows fehlen hingegen. 
Meine Bachelorarbeit sollte diese For-
schungslücke schließen. Eine verglei-
chende Inhaltsanalyse der Gästelisten 
der politischen Talkshows „Anne Will“, 
„Maybrit Illner“ und „Hart aber fair“ be-
stätigte die Personalisierung politischer 
Kommunikation in den untersuchten Sen-
dereihen. 
Die meisten der 177 Politikergäste traten 
mehrmals auf. Die „Top 10“, das sind Po-
litiker mit den meisten Teilnahmen, ver-
Immer die gleichen Gesichter?
Inhaltsanalyse zur Personalisierung politischer Kommunikation in deutschen Polit-Talks
die Hälfte der 
Politgäste wa-
ren führende 
Vertreter des 
Staates bzw. 
ihrer Parteien. 
In den „Top 10“ 
sind neun Spit-
ze npol i t i ke r, 
darunter der 
neue Bundes-
außenminister 
Guido Wester-
welle oder der 
Linke-Chef Os-
kar Lafontaine. In allen Sendungen findet 
sich ein Parteien-Proporz hinsichtlich der 
Machtverhältnisse im Bundestag, wobei 
Mitglieder von Regierungsparteien auf 
Bundesebene deutlich öfter zum Zug ka-
men. 
Robert Trosse
Viele Unternehmen 
versuchen, mit Hil-
fe der Massenmedi-
en die Konsumenten 
von der Qualität ihrer 
Produkte zu überzeu-
gen. Botschaften, die 
überzeugende Argu-
mente enthalten, sind 
laut dem Elaboration-
Likelihood-Modell be-
sonders wirkungsvoll, 
wenn sich der Rezipi-
ent mit ihnen inten-
siv auseinandersetzt. 
Durch die wachsende 
Flut an Informationen 
finden jedoch immer 
weniger Botschaften 
intensive Beachtung. 
Rezipienten bilden 
sich aber auch Mei-
nungen zu Produkten, 
wenn sie Werbung nur 
oberflächlich betrach-
ten. 
Diese Einstellungen 
basieren nicht auf 
zentralen Kaufargu-
menten, sondern oft 
auf Hinweisen, die 
schneller aufgenom-
men werden als der 
Text, wie etwa die 
Glaubwürdigkeit der 
Quelle. Auch die Far-
be einer Anzeige be-
einflusst die Bewer-
tung des beworbenen 
Produktes. 
Ich habe in einem Ex-
periment untersucht, 
ob der Einfluss von 
Farbe auch davon ab-
Schön bunt 
Farbe als peripherer Hinweisreiz im Elaboration Likelihood Model – ein Experiment 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Vorteil der Online-Ausgabe des NewsLet-
ters: Bunt ist bunt. Ulf Sthamer hat unter-
sucht, wie Farben wirken         Foto: priv. 
Magisterarbeit ganz kurz
Bachelorarbeit ganz kurz
Nr. 3/2009
hängt, wie intensiv der Rezipient die Wer-
bung verarbeitet. Dazu erstellte ich eine 
Broschüre, in der ich Farbe und Text ei-
ner Anzeige variierte. Probanden sollten 
nach dem Blättern in der Broschüre das 
Produkt bewerten. Vor dem Test variierte 
ich, wie stark die Rezipienten die Anzeige 
beachteten. 
Es zeigte sich, dass der Einfluss der Farbe 
auf Einstellungen größer war, wenn die 
Werbebotschaft oberflächlich verarbeitet 
wurde. Die Farbe scheint eher unbewusst 
– aufgrund emotionaler Effekte – zu Ein-
stellungsänderungen zu führen. 
Obwohl „schöne bunte“ Farben oft dazu 
verwendet werden, Aufmerksamkeit zu 
erregen, wirken sie also vor allem dann, 
wenn der Rezipient der Anzeige nur we-
nig Aufmerksamkeit schenkt. 
Ulf Sthamer
einten ein Fünftel aller Gastauftritte auf 
sich. Sie kamen damit im Mittel auf neun 
Auftritte. Zum Vergleich: Im Gesamt-
durchschnitt nahm jeder Politiker nur drei 
Mal teil.  
Die politischen Talk-Ensembles sind zu-
dem hochgradig hierarchisiert. Mehr als 
In den deutschen Polit-Talks sind manche Politiker auffallend häufig zu Gast. Guido 
Westerwelle und Gregor Gysi zum Beispiel, hier bei „Hart aber fair“   Foto: WDR 
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Endlich Selbstständig! Vor wenigen Wo-
chen eröffnete ich meine eigene Fecht-
schule in Dresden. Der Weg von der Uni 
zum Versuch, meine Leidenschaft – das 
Fechten – zum Beruf zu machen, war span-
nend. Während des Studiums probierte 
ich in Praktika von Journalismus über PR 
verschiedene Dinge aus. Allerdings blieb 
nach jedem langen Arbeitstag das fade 
Gefühl, sehr viel für Andere, aber wenig 
für mich getan zu haben. Mehr Spaß hatte 
ich als Übungsleiter im Fechtverein und 
mit meinem ehrenamtlichen Engagement 
im Sächsischen Fechtverband. In einem 
Seminar zur Kompetenzbildung und Kar-
riereplanung für Geisteswissenschaftler 
entwickelte sich dann der Plan, ein eigenes 
Fechtprojekt auf die Beine zu stellen. 
Für meine Bachelorarbeit schien mir der 
Fechtsport ebenfalls geeignet. Die Fra-
gen, wie man für eine mediale Randsport-
art am besten Kommunikation betreiben 
kann und was die Menschen überhaupt 
mit dem Fechtsport 
verbinden, leiteten 
mein Interesse. Die 
von mir durchge-
führte Imageunter-
suchung erbrachte 
für mich persönlich 
g ut  ve r wer tba re 
Ergebnisse, die ich 
bis heute für meine 
Firmen-, Verbands- 
und Vereinskommu-
nikation nutze. 
Nach dem Studi-
um begann die Re-
alisierung meines 
Projekts der Selbst-
ständigkeit. Durch 
mein eh renamt-
liches Engagement 
war ein Netzwerk 
entstanden, welches mir am Ende zu einer 
finanzierbaren Lösung für die Eröffnung 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
meiner Artos Fecht-
schule Dresden ver-
half. Und auch mein 
Studium war alles 
andere als umsonst. 
Wesentlich genutzt 
haben mir bis heu-
te die Fähigkeiten, 
die ich während des 
Studiums am IfK er-
worben habe: Dazu 
gehört nicht nur, sich 
selbst und die eigenen 
Ideen zu präsentie-
ren, sondern auch der 
Umgang mit Medien 
und Werbeagenturen 
sowie die Erstellung 
von Texten für die ei-
gene Webseite. 
Robert Peche
Mehr Infos: www.fechtschule-artos.de
IfK-Absolvent Robert Peche in seinem Ele-
ment, hier mit einer Mitfechterin      
                                                          Foto: priv.
Dass die KoWis schon im-
mer etwas aktiver, umtrie-
biger und engagierter waren, 
ist nach 15 Jahren IfK-Ge-
schichte nichts Neues. Neu 
ist allerdings, dass das In-
stitut nun auch im Dresdner 
Stadtrat vertreten ist. 
Anke Wagner, die im Ma-
gister Kommunikationswis-
senschaft und Politikwis-
senschaft studiert, trat als 
Spitzenkandidatin der CDU 
im Dresdner Süden an und 
zog bei der Wahl im Juni mit 
5510 Stimmen in den Stadtrat 
ein. „Ich will in meiner Hei-
matstadt etwas bewegen und 
dazu beitragen, dass junge 
Menschen in Dresden eine Perspektive 
haben“, sagt Anke. Zu ihrem Wahlkreis 
gehört auch ein Teil des TU-Geländes, 
darunter die SLUB, das Rektorat und 
die Alte Mensa – Hochschulpolitik ist 
allerdings Ländersache und spielt im 
Stadtrat keine Rolle. Dafür werden 
dort viele Themen behandelt, die die 
Menschen vor Ort bewegen. Zu Ankes 
Schwerpunkten gehören die Sport- und 
die Jugendpolitik. Direkt nach ihrem 
Einzug in den Stadtrat wurde die ehe-
malige Leistungssportlerin zur sportpo-
litischen Sprecherin der CDU-Fraktion 
gewählt. „Dresden ist Kulturstadt, aber 
der Sport darf dabei nicht zu kurz kom-
men“, so die engagierte Dresdnerin. 
Auch die Familienfreundlichkeit ist der 
Mutter einer kleinen Tochter wichtig. 
Ihr Studium wird Anke Wagner im 
nächsten Jahr abschließen. Der weitere 
Weg ist noch offen. „Ich will nicht un-
bedingt Berufspolitikerin werden“, sagt 
Anke, die sich eine Promotion, aber 
auch eine Perspektive im Öffentlichen 
Dienst oder in der Wirtschaft vorstellen 
kann.
René Jainsch
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„Ich will in meiner Heimatstadt etwas bewegen“
Anke Wagner engagiert sich im Dresdner Stadtrat
Wahlkampf heißt früh aufstehen: Anke Wagner am Infostand 
am Morgen des Obama-Besuchs in Dresden.            Foto: priv.
Allez – Vom Studium zur eigenen Fechtschule
Über das Projekt, eine Leidenschaft zum Beruf zu machen
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Was Krisenkommuni-
kation angeht, so hat 
Klaus-Peter Johanssen 
viel Berufserfahrung. 
Der studierte Volljurist 
arbeitete über 30 Jahre 
lang für den Shell-Kon-
zern und wechselte dort 
innerhalb der Firma, 
„weil er mal etwas an-
deres machen und nicht 
als Jurist enden wollte“, 
aus der Rechtsabtei-
lung zunächst in den 
Marketingbereich. Spä-
ter wurde er Direktor für Unternehmens-
kommunikation und managte dort u.a. 
die klassischen PR-Aufgaben, politische 
Kommunikation sowie die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit. Aber auch Werbung, 
interne Kommunikation, Sponsoring und 
Mit Erfahrung aus der Krise
Klaus-Peter Johanssen ist Experte für Krisenkommunikation
das Image der 
Firma waren ihm 
unterstellt. Nach 
seiner Pensionie-
rung gründete 
er im Jahr 2000 
die Kommu-
n i kat ionsagen-
tur Johanssen 
+ Kretschmer 
(www.jk-kom.de), 
in der er aber mit 
Erreichen seines 
70. Lebensjahres 
von allen leitenden 
Tätigkeiten zurücktrat und heute nur noch 
als Berater fungiert. Am IfK hat Johans-
sen von 1995 bis 2000 ein Praxisseminar 
im Bereich PR und Öffentlichkeitsarbeit 
geleitet. Von dieser Zeit sagt er selbst: 
„Abgesehen von der Freude, jungen Men-
schen etwas von meiner Erfahrung weiter-
zugeben, habe ich auch selbst viel gelernt“. 
Noch heute unterrichtet er regelmäßig an 
der Sächsischen Verwaltungs- und Wirt-
schaftsakademie. In diesem Sommer ver-
öffentlichte er sein zweites Buch mit dem 
Titel „Mit Erfahrung aus der Krise“, in 
dem alle seine Publikationen zum The-
ma Krisenkommunikation vereint sind. 
„Kommunikation wird zunehmend wich-
tiger für den Erfolg von Unternehmen“, so 
Johanssen. KoWi-Studenten rät er deshalb, 
dies im Job selbstbewusst zu vertreten. 
Seinen reichen Erfahrungsschatz will er 
auch zukünftig weitergeben. Dafür kämen 
die Themen „Brent Spar“ oder „gesell-
schaftliche Verantwortung und soziales 
Engagement von Unternehmen“ in Frage. 
Vielleicht gibt es ja bald ein drittes Buch. 
Anita Digmayer
Ja, man kann ś in Dresden. Das beste 
Beispiel dafür: Fördervereinsmitglied 
Saxocom. Das 1995 gegründete Unter-
nehmen, welches seine Stärken vor allem 
im Bereich der Büro- und Kommunikati-
onsdiensleistung hat, ist eines der wachs-
tumsstärksten Unternehmen der Region. 
Dieses Potenzial erkannten natürlich 
auch andere – nicht nur das IfK, das seit 
2002 stolz auf dieses Fördervereinsmit-
glied sein darf – nein, auch die Globalpla-
yer schauten nach Dresden. Und im März 
dieses Jahres war es soweit: Die regionale 
Saxocom wurde von der Canon Deutsch-
land GmbH übernommen: „Uns war 
wichtig, neben dem Canon Business Cen-
ter (CBC) in Leipzig in der Wirtschafts-
region Sachsen noch ein kompetentes und 
zukunftsträchtiges Team zu platzieren. 
Mit der Saxocom AG, die eines der ersten 
IT-Systemhäuser am Platze war, haben 
wir genau diese Prämissen erfüllt und 
können auf viel Know How zurückgrei-
fen“, sagt Tuncay Sandikci, Gesamtver-
triebsleiter des CBC-Channels der Canon 
Deutschland GmbH. Aber auch die Sa-
xocom freute sich über diese Entwick-
lung: „Uns hat vor allem die Philosophie 
des Canon-Konzerns 
überzeugt. Zum einen 
untermauern wir unse-
re erfolgreiche Druck- 
und Kopier-Manage-
ment Sparte und zum 
anderen haben wir die 
Möglichkeit, als IT-
Systemhaus unter der 
Canon-Flagge unseren 
Informationstechnologie-Sektor weiter 
auszubauen“, so Christoph Hallbauer, 
Marketingmanager des Canon Business 
Center Dresden. Natürlich möchte sich 
das CBC Dresden auch weiterhin regio-
nal stark machen: „Individuelle Kunden-
orientierung bei höchster Servicebereit-
schaft ist die Grundlage für partnerschaft-
liche und nachhaltige Kundenbindung.“, 
so Hallbauer weiter. Der Canonkonzern 
ist stolz auf seine Präsenz in Sachsen und 
freut sich über die hochmotivierten 56 
Mitarbeiter und neun Azubis in Dresden. 
Als Ausbildungsun-
ternehmen weiß die 
Canon GmbH wie 
wichtig Nachwuchs-
förderung ist. Die 
Mitgliedschaft im 
Förderverein bleibt 
Ehrensache: „Natür-
lich wollen wir uns 
auch weiterhin als 
CBC Dresden für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs einsetzen. Unsere Mitglied-
schaft im Förderverein des IfK sehen wir 
als positive Verpflichtung an, die uns schon 
vielfältige Anregungen gegeben hat.“ Der 
Förderverein freut sich über den starken 
Partner Canon Business Center Dresden.
Caroline Förster 
Klaus-Peter Johanssen
                        Foto: Johanssen + Kretschmar
Altes Mitglied nun unter neuem Namen
im IfK-Förderverein 
                                                Foto: Canon  
Yes, We Can(on) 
Fördervereinsmitglied Saxocom gehört jetzt zu Canon
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Der Förderverein des IfK
Der Förderverein des IfK
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